
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 105 (1979)

Heft: 2

Illustration: [s.n.]

Autor: Stauber, Jules

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


HANS H. SCHNETZLER

Hände weg!
oder: Warum die, welche nicht einmal unser

und unserer Kinder Leben zu schützen vermögen,
sicher nicht geeignet sind,

es zu verschönern und zu bereichern.

Das ganze Jahr hindurch
hörte man von

«Kulturschaffenden» und ihrem Gefolge
den Notschrei nach vermehrter
öffentlicher Hilfe, Unterstützung

von seiten des Staates in
Sachen Kultur. Uebrigens seit
Jahrzehnten schon. Dieser
Notschrei ist wohl genauso alt, -
zwar nicht wie die Kultur, aber
wie «unser» moderner Staat.
Der hat denn auch brav da und
dort gegen Ende Jahr ein wenig
Weihnachtsmann gespielt und
Anerkennungsgaben, Kultur-
und Förderungspreise (und was
der Kulturschlafmittel mehr
sind) ausgeschüttet. Und
Subventionen und Subventiönchen
fürs neue Jahr in Aussicht
gestellt oder zugesichert.

Diesen Notschrei, dieses
Lamento, das finde ich nicht nur
unwürdig (eines «Kulturschaffenden»,

des unabhängigsten
Schöpfergeistes überhaupt...),
sondern nutzlos und fehl am
Platz; denn der Staat mit seiner
lieben öffentlichen (Vater-)Hand
soll doch erst einmal versuchen
das zu verwirklichen, wozu er in
erster Linie geschaffen wurde.
Unser Leben, unsere Umwelt
und unsere Gesundheit schützen.

Aber bitte: Hände weg von
der Kultur

Das geht doch überhaupt
nicht oder höchstens sehr, sehr
schlecht. Sie (auf alle Fälle
viele Dichter, Maler, Filmer,
Theaterleute usw.) werden meine
Auffassung verrückt, sicher
unverantwortlich finden. Sollen
sie. Dass sie keineswegs
unlogisch ist, habe ich schon
angetönt; dass sie gar nicht absurd
ist, werde ich sogar beweisen
können.

Warum soll ausgerechnet der
Staat Kultur fördern?
Ausgerechnet der Staat! «Unser»
Staat, der nicht einmal imstande
ist, unser Leben, die Luft, die
Natur, nicht einmal einmalige
Landschaften oder Menschenleben

im Verkehr zu schützen.
Unsere so auf Kompromisse
versessenen Behörden,
ausgerechnet die sollen sich der
Kultur annehmen. Leider tun
sie es ja schon. Ein wenig.
Und wie.

Ich weiss, die können ja nicht
anders. Einen gewissen Proporz
müssen sie respektieren. Eine
gewisse Marktgängigkeit auch.
Und eine gewisse staatserhaltende

Seite verständlicherweise

ebenso. Man kann unseren
Politikern wirklich viel vorwerfen,
aber ganz schizophren sind sie
doch nicht. So stellen sie (wie
gehabt) den Geldfluss dort bald
ab, sobald es ihnen ans Lebendige

geht. Sogar bevor er zu
fliessen begonnen hat

Was bleibt dann noch an
Kultur? Welcher Kultur?

Wenn ich drandenke, dass (das
ist nicht persönlich gemeint, nur
so Bundesrat Hürlimann
beispielsweise zu sagen hat, was
gerade noch förderungswürdige
(Schweizer) Kultur ist, was
schon nicht mehr! Gut, er wird
auch das delegieren. Was die
Sache allerdings nur noch
schlimmer macht. Es endet in
der bekannten Klüngel-,
Cliquen- und Vetternwirtschaft der
«Experten», d. h. in Kommissionen

der zusammengetrommelten
Kunst- und Literaturkritiker!

Und das soll alles noch
ernstgenommen und gefördert
und eben ausgebaut werden,
mit meinem Geld auch?

«Ja, gut, vieles ist und bleibt
wohl immer unvollkommen.
Aber wovon sollen denn die
<Kulturschaffenden> leben?»
Von ihrer Arbeit, würde ich
sagen. Wie andere Leute auch.
Das Leben ist halt nicht leicht.
Nicht für alle. Heutzutage auch
für viele Schuhmacher, Detaillisten,

Bergbauern, Uhrmacher
und Lehrer beispielsweise nicht.

«Ja, aber dann wird Kultur
wieder ein Privileg der Reichen!
(Ist sie, d. h. was man heute so
darunter versteht, es nicht?)
Der kleine Mann -» Lassen wir
den armen, einfachen, kleinen
Mann in Ruhe. D. h. eigentlich
sollte man gerade ihn aus seiner
Ruhe, Verschlafenheit und
Schläfrigkeit endlich aufwek-
ken! Er, der alle diese öffentlich

geförderten Kulturabsurditäten
über seine (heute vielleicht

sogar gefährdeten) Lohnfranken

finanziert, ohne daran
teilzuhaben. Wenn ihm, dem stolzen

Mittelklassewagensklaven,
Treibstoffzölle vom Autobahnbau

weg entzogen werden,
schreit er voller Empörung
nach einem heftigen Einschreiten

seines TCS. Wenn aber sein
Steuergeld etwa für seltsame
«Kulturhappenings» oder
Misswirtschaft und überrissene
Stargagen an öffentlichen Theatern
verschüttet wird, so berührt ihn
das kaum. Er betreibt Kultur ja
doch nur vor dem Fernseher.
Und einen schönen Platz (auf
dem er auch gesehen würde) an
den Juni- oder Luzerner
Musikfestwochen könnte er sich doch
nicht leisten, selbst wenn er es

aus einem seltsamen Grunde
heraus auch wollte. Ja, lassen
wir doch diesen Theater- und
Musikkarneval den «Reichen»!

Wenn sie sich das leisten
wollen und können, so sollen
sie doch. Es zwingt ja auch nie¬

mand den armen, einfachen,
kleinen Mann, einem vornehmen

Golfklub beizutreten und
ein eigenes geheiztes Hallenbad
zu besitzen. Warum ihm also
Kultur aufzwingen wollen?
Brechen wir doch ehrlicherweise
diese Alibiübung ab! Gerade in
unserer heutigen kriseligen Zeit
können wir uns doch diese
(oder gar noch grössere)
Ausgaben nicht leisten, nur damit
ab und zu einer (wenn
überhaupt einer das Bedürfnis
hat, eine Theater- oder
Konzertaufführung oder ein
Museum zu besuchen, nur weil er
auch daran bezahlen muss.

Sollte er dann wirklich ein¬
mal eine unbändige Lust

nach Kultur haben, dann soll er
sich mit anderen zusammentun
und beispielsweise Theater spielen.

Oder halt den Kauf eines
Neuwagens um ein Jahr
hinausschieben und dafür ein Bild
kaufen, ohne das er fast nicht
mehr leben könnte. Oder lernen
Blockflöte zu spielen und dabei

zu ahnen beginnen, was
hinter ernsthaftem Musizieren
steckt.

Dass nur eine riesengrosse
Minderheit dieses Bedürfnis, ein
richtiges kulturelles Bedürfnis
(das immer auch ein Bedürfnis
zu kulturellem Tun und nicht
nur Konsumieren ist) hat, das
ist nicht fehlenden staatlichen
Millionen zuzuschreiben, die
von «zuständiger Stelle»
ausgeschüttet werden sollten. Dieses

Bedürfnis könnte, also sollte,
d. h. müsste von der Schule
geweckt, gepflegt und gemehrt
werden.

Genau, von der allgemeinen,
«unserer» staatlichen
Volksschule. Und hier schliesst sich
meine Beweisführung. Wie soll
«unser» Staat, der nicht einmal
imstande ist, unser und unserer
Kinder Leben zu schützen, der
sich zufriedengibt, dass an seiner

Schule die Kinder vorwiegend

in den «wichtigen»
Fächern (Gehorsam und Rechnen)

drangenommen werden,
damit sie bald einmal als gut
funktionierende und konsumierende

Teilchen «ins Wirtschaftsund
Erwerbsleben integriert

werden» können, wie soll
ausgerechnet dieser Staat imstande
sein, unser Leben kulturell zu
fördern, damit es für alle erst
richtig lebenswert wird?
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